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Neue Lehrstühle in
Dortmund

Uni Dortmund als Zentrum der
Gründerausbildung

Dortmund entwickelt sich im-
prtl mehr zum Zentrum der
, inderausbildung in Deutsch-
land. Yor allem an der Univer-
sität Dortmund wird dieser
Teilbereich der Betriebswirt-
schaftslehre konsequent geför-
dert. Auf dem Weg zu einer
vernünftigen und praxisorien-
tierten Ausbildung ist in die-
sem Jahr ein weiteres Etap-
penziel erreicht. Auf dem bife-
go-Forum werden der Öffent-
lichkeit zwei neue Lehrstühle
vorgestellt, deren Inhaber sich
mit dem Themenkomplex der
Unternehmensgründung be-
fassen werden.
Die Universität Dortmund rich-
tet für das kommende Jahr eine
Professur für Gründungs- und
\twicklungsmanagement ein

ir bisher einmaliger Fall in
Deutschland. Eine solche Erwei-
terung der Wiso-Fakultät gibt es
noch an keiner anderen bundes-
deutschen Universität. Dort-
mund orientiert sich bei dieser
Entscheidung an dem Vorbild
der USA, wo es bereits eine
Vielzahl von Lehrstühlen für
Entrepreneurship gibt. Univer-
sitäre Ausbildung verbunden mit
praxisnahen Problemstellungen
und Ansätzen gelten dort bereits

seit langem als selbstverständ-
lich. Für die Studenten in Dort-
mund ergibt sich mit dieser Neu-
einführung des Lehrstuhls ein
erweitertes Angebot, da sie das
Fach Gründungs- und Entwick-
lungsmanagement im Rahmen
der Ausbildung zum Betriebs-
wirt zu ihrem Wahlfach machen
können.
Gleichzeitig mit dieser Erweite-
rung des regulären Lehrangebots
rückt in Dortmund das Ziel der
internationalen Ausbildung wei-
ter in den Vordergrund. Interna-
tionale Zusammenarbeit in For-
schung und Lehre - diesem Ziel
soll die Einrichtung eines Schum-
peüer-Stiftungslehrstuhls dienen.
"Entrepreneurship - Grün-
dungs- und Entwicklungsmana-
gement" lautet die offizielle Be-
zeichnung dieses Lehrstuhls für
ausländische Wissenschaftler.
Sie erhalten damit Gelegenheit,
in Dortmund zwischen drei Mo-
naten und einem Jahr im Bereich
der Gründungsforschung zu leh-
ren und zu forschen. Gestiftet
wurde dieser Lehrstuhl, der zt-
nächst für circa drei Jahre einge-
richtet wird, von der Stadtspar-
kasse Dortmund sowie dem
Deutschen Sparkassen- und
Giroverband.
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D," wirtschafts- und so-
zialwissenschaftliche Fakultät
der Universität Dortmund
richtet eine Professur mit dem
Schwerpunkt Gründungs- und
Entwicklung smanagement
ein. Die Stadtsparkasse Dort-
mund in Verbindung mit dem
Deutschen Sparkassen und Gi-
roverband stiften die Schum-
peter-Gastprofessur Entrepre-
neurship. Damit wild Dort-
mund im wissenschaftlichen

Gründerausbildung tut Not!
Bereich die erste Universität
in Deutschland mit diesem
wichtigen Schwerpunkt. Wäh-
rend in den USA ganze Fakul-
täten für Enffepreneurship exi-
stieren, steht Dortmund in
Deutschland vorerst einzigar-
tig da. Wir werden dies zu
nutzen wissen.

Das bifego ist an allen Aktivi-
täten maßgeblich beteiligt.
Neben den Studenten der Be-
triebswirtschaftslehre, des
Maschinenbaus oder der In-
formatik müssen aber auch an-
dere Zielgruppen außerhalb
der Hochschulen ins Auge ge-
faßt werden.
In enger Kooperation mit der
Universität Dortmund werden
wir daher ein Gründer- und Un-
temehmer-Ausbildungszentum
(GAUSZ) gründen, das die
verschiedensten potentiellen
Gründer, von High-Tech bis

ztr Sozialdiensten zielgrup-
penorientiert auf ihre titigkeit
vorbereiten wird und insbe-
sondere das betriebsr.r in-
schaftliche Know-How ver-
mittelt, das für eine erfolgrei-
che Gründung zwingend not-
wendig ist.

Jemanden zur Unternehmens-
gründung zu motivieren heißt
auch, eine große Verantwor-
tung zu übernehmen. Sie ist
leichter zu tragen bei qualifi-
zierter Vorbereitung und Aus-
bildung. Dazu bedarf es der
Anstrengung vieler. Sie seien
hiermit aufgerufen mitzuwir-
ken!
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Neue Lehrstühle an der Univer-
sität, Gründungsveranstaltungen
wie das bifego-Forum unter der
Federführung von Wissen-
schaftlern und Praktikern rnit
viel Erfahrung - alle diese Akti-
vitäten zur Verbesserung der
Gründerausbildung hängen eng
mit der Universität zusammen.
Mit einer Verbesserung der Stu-
dienbedingungen ist es aber
nicht allein getan. Vor allem au-

ßerhalb der Hochschulen f'ehlt es
an einer entsprechenden Ausbil-
dungsmöglichkeit. Potentielle
Gründer ohne Studium benötigen
eLrenso dringend eine fundierte
Ausbildung, wenn sie ihr Projekt
zum Erfolg führen sollen.
Das Gründerausbitdungs-Zen-
trum, kurz GAUSZ, soll ein An-
gebot lür diese Zielgruppe scin.

Gründer aller Arlen von Untemeh-
men - seien es technologieorien-
tierte oder einfache Gründungen.
die keine besondere Qualifikation
erfordern - sollen hier Unterstüt-
zung und Informationen erhalten.
Zu diesem Zweck werden ziel-
gruppenspezifische Seminare ge-
nauso abgehalten wie das Umfeld
der Neugründung z.B. im techno-

logieorientierlen Bereich unter-
sucht. Das GAUSZ kann mit
dieser Zielsetzung zunächst der
regionalen Entr.r ickJung dienen.
da Untemehmensneugründun-
gen lür den Strukturwandel der
Region von besonderer Bedeu-
tung sind. Aufder anderen Seite
ist ein solches Zentrum bisher
einzigartig. GAUSZ könnte so
zu einem Wegweiser für ganz
Europa werden.

GAUSZ - Gründerausbildung ohne Studium
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Soplex r Software
für Software-Experten

bifego entwickelt Expertensystem zur strategischen Planung
Technologische Neuentwicklungen, neue Anwendungsgebiete
und harter Wettbewerb kennzeichnen in zunehmendem Maße
den bisher so wachstumsintensiven Softwaremarkt. Gerade
für kleine und mittlere Unternehmen ist es daher schwierig,
sich auf diesem Markt zu behaupten. Strategische Planung -

von den meisten Unternehmen in der Vergangenheit stark
vernachlässigt - rückt in diesem Zusammenhang immer mehr
ins Blickfeld des Managements. Das bifego will insbesondere
kleine und mittlere Software-Häuser bei ihrer Planung unter-
stützen.

Soplex heißt das Expertensy-
stem, das bifego-Mitarbeiter
speziell zur Unterstützung der
strategischen Planung von Soft-
ware-Häusern entwickeln. Mit
Hilfe von Stärken- und Schwä-
chen-Analysen sollen die Unter-
nehmen der Zielgruppe ihre
Stellung im Markt bestimmen
und daraus ihre zukünftige Ent-
wicklungs- und Planungsrich-
tung ableiten. Diese Analyse ist
auf dem Software-Markt we-
gen seiner zahlreichen Beson-
derheiten in hohem Maße er-
forderlich.

Bisher ermöglichte das hohe
Wachstum dieser Branche
auch Unternehmen, die unter-
durchschnittlich arbeiteten,
satte Gewinne zt erzielen.
Doch angesichts größeren
Wettbewerbsdrucks und stär-
kerer Marktsegmentierung
sind diese Gewinnpotentiale
stark gefährdet.

Zwar steigt die Bedeutung von
strategischer Planung, doch In-
strumente zur Unterstützung die-

ser Aufgabe sind gerade für klei-
ne und mittlere Untemehmen
kaum verfügbar. Soplex hat den

Vorteil, daß hier speziell \\'isserr
über den Software-Markt zur
Verfügung gestellt wird. da: als
Grundlage für die Planung clie-
nen kann. Berücksichtigt r.rerden
Erfolgsfaktoren wie Leistur ^
programm, Marktanteile. Finan-
zierung. Marketing-Stratc,gien
und die Produktion. Ebenthlls ei-
ne zentrale Rolle spielen die
Konkurrenzanalyse sowie cine
allgemeine Marktanalyse.
Grundlage für die Entwicklung
eines Expertensystems ist die
Zusammenstellung des notwen-
digen Expertenwissens. Für
Soplex erfolgt dies in Zusam-
menarbeit. mit verschiedenen
Sofiware-Anbietern. Derzeit
werden ein Experten-\!brkshop
50\ ie zehn Intensirinterrieus
vorbereitet. Das getestete und
validierte System soll bir zum
Ende des Jahres 1992 zur Ver-
fügung stehen. Die Arbeit wird
linanziell durch die Sritl ^
Industrieforschun g gefördert.
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Soplex - Software für Software-Experten

Computer-Information für Gründer Gründungsplar
bifego entwickelt Informationsdatenbank als Gründungshilfe

W"t"t", standort ist rich-
tig? Wie finanziere ich? Wen
kann ich ansprechen? - Fragen
über Fragen stürmen auf den
Untemehmensgründer ein. Die
Antworten darauf muß er sich
mühsam zusammensuchen. Vor
allem mit zwei Problemen hat
der Neuling zu kämpfen: mit
der Informationsbeschaffung
und mit der Verarbeitung des
neue Wissens. Korrekte
Schlußfolgerungen auf der Ba-
sis von Informationen sind aber
eine wichtige Voraussetzung
fiir den Erfolg.
Das bifego hat es sich zur Auf-

gabe gemacht, Unternehmens-
gründem bei der Lösung dieser
Probleme zu helfen.
GIS ist das Kurzwort für ein
Gründer-Informations- S ys tem,
das das bifego entwickelt und
das Gründern wichtige Infor-
mationen über Ratgeber in
Form von Literatur und mög-
liche Ansprechpartner, über
Ausbildungsangebote sowie
über wichtige Fakten liefern
soll.
Wesentliches Ziel von GIS ist,
den Gründem unbürokratisch
und praxisnah zu helfen; auch
alltägliche Fragen können beant-
wortet werden. Der Gründer darf

nicht mit unwichtigen Fakten
zugeschüttet werden, die ihm
den Blick auf das Wesentliche
verstellen.
Die Literatur-Datenbank ist be-
reits fertiggestellt, sie wird stltn-
dig um Neuerscheinungen er-
gtitrtzt.
Die Adressen von möglichen
Ansprechpartnern wie Handels-
kammem, Verbände, Banken
und Beteiligungsgesellschaften
folgen als nächstes, bevor Veran-
staltungs- und Faktendatenbank
in Angriff genommen werden
können. GIS wird potentiellen
Grtindem Ende 1992 zur Verfü-
gung stehen.

Verlagswesen, Druck und Presse -
unter diesem Thema stand im ver-
gangenen Sommersemester die
siebten Übung "Gründungspla-
nung". Die Studenten hatten die
Aufgabe, selbständig in kleinen
Gruppen einen vollständigen
Unternehmensplan zu erstellen.
In diesem Semester drehte sich
alles um verschiedene Zeitschrif-
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Einkauf in der City -
Kundenwünsche und Erwartungen

Projektseminar untersucht Attraktivität Dortmunder Einkaufszentren
Der Kunde ist König - so heillt die Devise der meisten Ge-
schäftsleute, die auf zufriedene Kunden angewiesen sind.
Doch Kundenwünsche können nur dann erfüllt werden, wenn
sie bekannt sind. Beschwerden oder gar schwindende Umsatz-
zahlen sind da nur sehr schlechte Indikatoren. Das Fachgebiet

Empirie an der Uni Dortmund versucht im Rahmen des dies-
jährigen Projektseminars, die Attraktivität von Geschäfts-
und Einkaufszentren wissenschaftlich fundiert darzustellen.
Gegenstand der Untersuchung sind die Geschäftszentren in
der Dortmunder Innenstadt sowie in einigen Stadtteilen.

Die Studenten des Projektsemi-
nars 1ühren die Untersuchung
mit wissenschaftlichen Metho-
den wie Befragung und Beob-
achtung durch. lm Mittelpunkt
A.
- Interesses stehen die Vei-
nungen von Anwohnem, Käu-
fem. Geschäftsinhabem und Me-
dien über Angebot und Bedeu-
tung der jeweiligen Geschäfts-
zentren. Dabei spiclcn einerseils
objektive Kriterien wie beispiels-
weise die Zahl der Käuf-er odcr dic
Erwähnung des Zentrums in den
Medien eine Rolle. Andererseils
sollen aber auch subjektive
Aspekte wie Bewertungen durch
die Käufer. Präferenzen und Er-
wartungen erfaßt werden, denen
eine mindestens ebenso große Be-
deutung zukomml.
Da e: auch hier wieder vorrangi-
ges Ziel ist. das Projektseminar
mit einem Nutzen für die Praxis
zu verbinden, sollen die Ergeb-
^,e den Werbegemeinschaften
s.,wie den Verantwortlichen in

den Stadtteilen zur Verfügung
gestellt werden. Das Interesse
bei den Ansprechpartnem an ei-
ner solchen Untersuchung war
so groß, daß den Studenten um-
fassende Unterstützung und Ko-

tätsseminar normalerweise rnög-
iich sind. hat sich die DAB-
Brauerei bereit erklärt, finanziel -
Ie Unterstützung zu gewähren.
In die Problemstellung des Pro-
jektseminars wurden auf3erdem
Anregungen und Ideen der Prak-
tiker aufgenommen.
Das Projektseminar, das im
Sommersemester dieses Jahres
bcgonnen hat. läult über ein
Jahr. ln dieser Zeit müssen so-
wohl das Konzept für die Unter-
suchung entwickelt als auch die
Untersuchung durchgeführt und
ausgewefiet werden. Die Stu-
denten übemehmen selbständig
das Projektmanagement und
führen eigenständig die Feldar-
beit und die Auswertung durch.
Den AbschlulS des Projektes bil-
det im Frühjahr nächsten Jahres
eine Präsentation. Dort werden
den interessierten Praktikem die
erzielten Ergebnisse und mögli-
che Handlungsempf'ehlungen
vorgestellt.
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[Jnternehmensimage im Test
Studenten analysieren Branche der Unterhaltungselektronik

S,oo"n,"n arbeiten mit und
für die Praxis - unter diesem
Motto stand das im Sommer ab-
geschlossene Projektseminar des
Fachgebiets Empirische Wirt-
schafts- und Sozialforschung an
der Universität Dortmund. The-
ma war die lmageanalyse eines
Fachmarktes für Unterhaltungs-
elektronik in Dortmund. Acht
Studenten und Studentinnen un-
tersuchten Kundenwünsche und
Kundenurteile über diesen Fach-
markt sowie über seine wichtig-
sten Konkurrenten.
Die Imageanalyse vergleicht den
Eindruck, den ein Unternehmen

bei seinen (potentiellen) Kunden
hinterläßt, mit dem seiner Kon-
kurrenten. Basis der Untersu-
chung waren zwei Befragungen.
Die Studenten erarbeiteten einen
Fragebogen fi.ir eine schriftliche
Erhebung. Außerdem wurden te-
lefonische Interviews durchge-
führt und mit Hilfe des Compu-
ters ausgewertet. Es ging um
Merkmale wie Bekanntheits-
grad, Werbeerfolg, Preisein-
schätzungen, Ladeneinrichtung,
Service sowie um eine allgemei-
ne Einschätzung von drei Fach-
märkten. Berücksichtigt wurden
eventuelle Unterschiede abhän-
gig von Geschlecht und Alter so-

wie zwischen Befragten mit un-
terschiedlichem Budget.
Die Ergebnisse der Untersu-
chung wurden der Geschäftslei-
tung des untersuchten Fach-
marktes im Rahmen einer Prä-
sentation vorgestellt. Die Mana-
ger zeigten sich stark beein-
druckt von den präsentierten Re-
sultaten. Laut einhelliger Mei-
nung ist die Imageanalyse in die-
ser Form ein sehr aufschlußrei-
ches Instrument für die Planung
effekiven Marketings. Es wurde
großes Interesse an einer Folge-
untersuchung in einem Z,eitab-
stand von ca. drei Jahren geäu-
ßert.

lung an der uni
"gründete" eine Schuhfachzeit-
schrift, andere planten die Dorl-
munder Lokaizeitschrift "Florian",
die Seniorenzeitschrift " Grandeur"
oder das Kasseler Kleinanzeigen-
blatt "Herkuleskurier". Eine Sieb-
druckerei mit dem Schwerpunkt
Werberollos wurde ebenso ange-
boten wie ein Comicladen.
Besonderer Anreiz für die Studen-
ten war in diesem Semester ein
Preis für die beste Gruppe. Die
Preisträger werden derzeit il Zu-
sammenarbeit mit dem Norman-
Rentrop-Verlag ausgewäh1t. Sie
gewinnen einen Tag mit dem Ver-
leger Norman Rentrop.

operationsbereitschaft zugesagt
wurdc. Da praxisbezogene For-
schung, die realitätsnah und da-
mit erst verwendbar ist. sehr viel
aufwendigere Erhebungen erfor-
derl als sie in einem Universi-
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Frage: Die Firma ExperCon-
sult, damals noch E.rpeffeam, ist
seit Februar 1990 Mitglied des
bifego. Welchen Grund gibt es

fü, eine Unternehmensbera-
tungs-Gesellschaft, einem sol-
chen Institut mit seinet' engen
Verbindung zur Universität bei-
zutreten ?

Antwort: Die Gründe dafür sind
schnell genarurt: Das bifego be-
schäftigt sich in der Hauptsache
mit der Gründungsforschung.
Daß wir an diesem Thema be-
sonders interessiert sind, ist si-
cher bei einer Gründungs- und
Untemehmensberatungs -Gesell-
schaft leicht nachzuvollziehen.
Außerdem legt das bifego sein
Schwergewicht auf das östliche
Ruhrgebiet und auf dessen re-
gionale Entwicklung. In diesem
Bereich hat es die gleiche Wir-
kungsrichtung wie die anderen
Regionalinstitutionen. Unser
Untemehmen engagiert sich in
der gleichen Richtung - eine
Mitarbeit im bifego kam also un-
seren eigenen Zielen sehr entge-
gen.

Frage: Welche konkreten Erw-ar-
tungen haben Sie mit der Mitar-
beit im biJego verbunden?

Antwort: Wir haben vor allem
mit Möglichkeiten des Erfah-
rungsaustausehes sowie mit ge-
meinsamen Initiativen und Pro-
jekten gerechnet. Eine weilere
Erwarlung war die Nutzung
von Synergieeffckten, d.h., dal3

nicht jede Institution Kraft und
Ressourcen auf ähnliche Pro-
bleme verwendet. sondern daß
einer vom anderen und ron rei-
nen Erfahrungen profitieren
kann.

Frage: Haben sich lhre Erwar
tungen in den v'ergangenen Jah-
ren der Zusammenarbeit etüllt?

Antwort: Ich möchte sagen, daß
sich unsere Erwartungen in ho-
hem Maße erfüllt haben. Es gibt
regelmäßige Treffen, die den
wichtigen Austausch ermögli-
chen. Ein Beispiel sind die re-
gelmäßigen Erfahrungsaus-
tausch-Thgungen, die das bifego
durchführt und an denen wir uns
- zum Teil mit Vorträgen - betei-
ligen. Im bifego treffen sich die
relevanten Institute, die sich mit
der Unternehmensgründung - sei
es im Forschungsbereich, sei es
in der praktischen Arbeit - befas-
sen. Es wdre mehr als nachläs-
sig, wenn es ein solches Forum
nicht gäbe, gerade angesichts der
geringen Zahl der beteiligten In-
stitutionen in Deutschland. Im
Bereich der konkreten gemeinsa-
men Projekte zeichnet sich in-
zwischen ebenfalls ein sehr viel-
versprechendes Ergebnis ab: Ei-
ne Gründerschule befindet sich
derzeit in der letzten Planungs-
phase.

Frage: In welchem Unlfang .fin-
det lhrer MeinLrng nach die Zu-
s antme nar he it t' o n Wi s s e n sc haft
und Praris im bifego statt?

Antwort: Das bifego erfüllt in

diesem Bereich eine doppelte
Funktion. Zum einen sorgt es
datür, daß der Kontakt der Uni-
versität zu den Problemen der
Praxis nicht abreißt.Die bifego-
Forschungsprojekte haben stets
einen Bezug auch zum Tagesge-
schäft der Praxis. ln Zukunft
sind außerdem in verstzirktem
Maße Praktika [ür Studenten in
den bifego-Mitgliedsfirmen ge-
plant.
Zum anderen profitieren aber
auch die Praktiker von unserem
Institut, die auf diese Weise den
Bezug zrr Lehre nicht verlieren.
Sie werden in die wissenschaftli-
che Entwicklung mit eingebun-
den, die auf diese Weise nicht im
Tagesgeschäft untergeht. Den
Praktikern eröffnet sich die
Mö glichkeit, Forschungsschwer-
punkte mit festzusetzen und Ten-
denzen und Veränderungen in
der herrschenden Meinung der

Wissenschaftler direkt mitzube-
kommen.

Frage: Für v,ie groJ3 halten Sie
die Bedeutung einer .fortdatrern-
den Zusanntenarbeit t,on Wis-
senschaJi und Pra.ris?

Antwort: Wie ich bereits sagte,
halte ich die gegenseitigc Be-
fruchtung von Theorie und Pra-
xis für bedeutungsvoll. Für die
Wissenschalt uire es fatal. ^
gehoben von der Realität in er-
nem Elfenbeintum zu forschen.
Die Prrxis kann dert Bezug zwi-
schen Wissenschafi und Realität
herstellen. Die Wirtschafiswis-
senschaften an der Universität
Dortmund arbeiten bereits stark
prurisorienliert. Das irt zu ei-
felsfrei sehr positiv zu bewefien,
tla es die Wirsenschaft inlcre:-
santer macht - sowohl für Stu-
denten als auch für die Praktiker.

,,Eigeninitiative der Stude
Dipl.-Oec. Jürgen Keil, Geschä
Unternehmensberatung Exper

At, intemational tätiges Beratung als Schl
ExperConsult über seine.Arb

Beratungshaus arbeitet Exper-
Consult vor allem für innova-
tive Untemehmen, häufig für
Branchenführer und für Re-
gionen, die ihre Wachstums-
potentiale konsequent erken-
nen und umsetzen wollen. Das
zielgerecht ausgerichtete Lei-
stungsspektrum lür die natio-
nale und internationale Ge-
schäftsentwicklung begründet
den Erfolg der beratenden Un-
temehmen. Leistung heißt für
uns:

* Strategieentwicklung und
Geschäftsplanung,

;r Erschließung europäischer
und intemationaler Märkte.

,( Zukunftsorientierte Aus-
ric htung der Organisat ion
sowie

* Regionalentwicklung und
Wirtschaftsförderung.

Individuell gestaltete Teams
und kompetenter enger Kun-
denkontakt im In- und Aus-

land sind die Basis für umset-
zungsorientiene Projekte natio-
nal und international. Als inha-
bergeführtes Unternehmen kann
ExperConsult über Kundennähe
und eine von Vertrauen getrage-
ne Partnerschaft Erfolg und
Qualität sicherstellen. Exper-
Consult bietet damit als Bera-
tungspartner
* innovative Konzepte und Lö-

sungen,
* schnelle und pragmatische

Realisierung mit kundenindi-
viduellen Teams,

* durchgängige internationale
Kompetenz mit Marktnähe

* konsequentes Leistungsprofil
für marktorientierte Entwick-
lung von Unternehmen und
Regionen sowie

* Standortgutachten und Struk-
turentwicklung.

Aufgrund lang.1ähriger Erfah-
rung aus einer großen und viel-
f2iltigen Anzahl von Beratungs-
projekten plant ExperConsult
gemeinsam mit dem Untemeh-
mer den Weg in Richtung
Wachstum.

Damit werden notwendige Ent-
scheidungen fundiert getroffen
sowie zukunftswirksame Maß-
nahmen vorbereitet und realisiefi
über
x Klärung der Chancen und Ri-

siken,
* Analyse von Markt und

Marktangebot,
.Betriebsorganisalion sowie

Finanz- und Erlragskraft,
)< Entwicklung von Mittel- und

Langzeitstrategien,
)i< Kapazitätsplanungen, Finar-

zierungen, Innovationen oder
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nten gegen Praxisschock"
ftsführender Gesellschafter der
Consult, zttr Arbeit des bifego

Abel auch für die Praxis ist cs
u,ichtig. eincn "Sparrin-espürt-
ner" an den Univelsitäten zu ha-
beu und uul tlic.e Wcire einen
Überblick übcr clie Glundlasen-
fbrschung zu behalten.

Frage: Hultett Sie tlie bisher ver-
u'i rl'l i c ht e Z uso mntcnar beil in di e -

s ent B erei t;h.fü r a usreir: h e nd ?

Antu,ort: Nein, im Gegenteil.- ,e Zusammenurbcil ist nrit
S rcl.rerheit verbe sserun gsbedürf-
tig und intensivicrbar. Es sollten
viel häufiger konkrete, markt-
und kunclenbczogene Plojekte
entwickelt uncl gemeinsutn
durchgefül.rrt werden. Es ist
u'ichtig für die Wisseschaftler, in
die Lntemehmen hineinzukom-
men und die Probleme. die sich
dort in der täglichen Arbeit erge-
ben, in wissenschaftlichen Frage-
stellungen zu bearbeiten. Hier se-

hc ich auch die Rolle des Unter-
nchmensberaters. der in diesem
Bcrcich als Vermittler dienen
kann. Aus der wissenschaftli-
chen Albeit können dann Model-
le entwickelt und in Pilotprojek-
ten umgesetzt und getestet wer-
den.

Frage: Wie beurteilen Sie die
Aushildung an den bundesdeut-
st:hen Uni'ersitäten?

Antrvort: Trotz der weitgehend
praxisbezogenen Ausbildung ge-
radc hier an der Universität
Don rnund erleben die meisten
Studenten nach dem Examen zu-
nächst einmal einen regelrechten
Praxisschock. lch selbst habe
mir diesen "Sprung ins kaltc
Wasser" durch Er{ahrungen in
Praktika und durch freie Mitar-
beit schon während des Stu-
diurns erleichtert. Ich kann nur

icdem Studenten enrpfchlen.
möglichst 1iüh Praxiserfahrun-
gen zu sammeln und Kontakte
zu knüpI'en - und sei es nur über
eine Mitarbeit als Hilfskrali.
Leidel basiert diese Form der
praxisbezogenen Ausbildung
noch immer fast ausschließlich
auf der Eigeninitiative der Stu-
denten selbst. Hicr n äre es
wünschenswert, solche Ange-
bote in das Studium direkt mit
aufzunchmen und zu integ.rie-
ren.

Frage: Was ist lhrer Meinung
n at: h di e At(ga be u.'i s sen sc haJtl i -

cher Forschung?

Antwort: Wissenschatl hat rnei-
ner Meinung nach die Aufgabe,
aktuelle und praxisrelevante Fra-
gestellungen zu finden, sie auf-
zugreif'en und zu systematischcn
Lösungen dieser Problcmc zu
kommen. Da die Untcrnchmer'
selbst viel zu sehr in ihrer tägli-
chen Routine gefangen sind.
können sie zur Lösung auch von
Teilproblemen kaum etwas bei-
tragen. Hier ist die Wissenschaft
gefordert, ein Gespür für die der-
zeit aktuellen Probleme der Pra-
xis zu entwickcln und auf Frage-
stellungen der Praktiker Antwor-
ten zu finden.

Frage: Welche konh'eten Projekte
verfolgen Sie int Moment ifi Zu-
sammenarbeit mit dem bifego?

Antwort: Momentan steht für
uns die Zusammenarbeit an sich
im Vordcrgrund. Wie ich schon
s:rgte. isl es l'ür uns r.r ichtig. ein
For"um zu haben, das regelmäßig
zusammentriflt. Zwar kennen
sich die r.r errigen lnlere:'ierten
an der Gründungslbr:chung in
Deulschland alle. aber ohne re-
gelmäf3igen Austausch würde
die Verinselung der Forschung
immer weiter zunehmen. Kon-
krete Projekte. die verfblgt wer-
den können. sind im Moment
noch etwas rar'. Für die Zukunli
ist geplar-rt, von seiten unseres
Hauses Themen für Diplom-Ar-
beiten vorzuschlagen. deren Er'-
gebnisse Iür uns von Interesse
sind. Im allgemeinen ist es Ziel
des bifego, einen Arbeitsrahmen
mit konstanten Gesprächspart-
nern zu schaffen, in dem gerade
ir.r dieser Hinsicht Ideen entwik-
kelt werden können. Ansonsten
hätte rj ie Öllnung der Universi-
täten für die Probleme der Praxis
und für eine praxisbezogene
Ausbildung nur wenig Chancen.

Das ExperConsult-Gebäude im Technologiezentrum Dortmund

lüssel zum Erfolg
eit nit und für Unternehmer

Maßnahmen zur Ertrags- und
Liquiditätssicherunlr sowie

* Sicherung notwendiger Fi-
nanzmittel und Aufbau einer
elfizienten Organisation zur
Planung und Kontrolle Ihres
Untemehmens

x eine relevante Marktdefini-
tlon

x die effektive
gung

* die entsprechende
tion

Das Unternehmen bekommt
bewertete altemative
lungsoption als Entscheidung
hilfe für sein weiteres Wach
tum.

Professionelle Markttbrschung
emröglicht die Analyse der
Schlüsselgrößen für Untemeh-
mensertblge irn Markt wie auch
die ldentitikation neuer Poten-
tiale und Anfbrderungen. Alter-
nativhandlun gsempfehl ungen
werden erstellt und mit Nutzen-
abschätzungen bewefiet. So ent-
steht durch synergetische Ver-
bindungen von professionellem
Know-how mit erprobten Ver-
fahren marktadäquate Erfolgs-
faktoren:
* der optimale Preis

Jörg Lennardt, Mitgründer von ExperConsult, im Gespräch
mit einem Planungsteam

I



6 bifego-Forum spezial
Professor Dr. Norbert Szyperski (60) begann seine
Karriere mit einer kaufmännischen Lehre, an die sich
ein Studium der Betriebswirtschaftslehre an der Frei-
en Universität Berlin anschloß. Er arbeitete an Edch
Kosiols Insitut flir Industrieforschung, wo eine jahre-
lange Ztsammenarbeit mit Erwin Grochla begann
und bereits der Grundstein für die Themen der weite-
ren wissenschaftlichen Arbeiten gelegt wurde: Infor-
mationstechniken und Bürokommunikation im Un-
temehmen. Einer mehrjährigen Lehrtätigkeit im Aus-
land, vor allem in den USA, schloß sich die Habilita-
tion und schließlich der Ruf an die Universität Köln
an, wo er den ersten Lehrstuhl fiir betriebswirtschaft-
liche Planung in Deutschland übernahm. 1986 be-
gann Szyperski als Vorsitzender der Geschäftsfüh-
rung der Mannesmann Kienzle GmbH eine weitere
Karriere als Wirtschaftsmanager.

Direktor Helmut Kohls (52) ist seit 1983 Mitglied
des Vorstandes der Stadtsparkasse Dortmund. Zt sei-
nem Dezernat zählert die Geschäftskundenabteilun-
gen sowie die Auslands-, Zahlungsverkehrs- und Re-
visionsabteilung. Direktor Kohls begann seine Lauf-
bahn 1954 als Auszubildender bei der Stadtsparkasse
Dorünund.
1964 besuchte er den Sparkassenfachlehrgang an
der Westfälisch-Lippischen Sparkassenakademie
und legte die Prüfung zum Sparkassenbetriebswirt
ab. Bereits zwei Jahre später absolvierte er das
Lehrinstitut für das kommunale Sparkassen- und
Kreditwesen in Bonn, das er mit dem Titel Diplo-
mierter Sparkassenbetriebswirt verließ. Im Jahr
1973 wurde Direktor Kohls in den Vorstand der
Stadtsparkasse gewählt - zunächst als stellvertre-
tendes Mitglied, bis daraus 1983 eine ordentliche
Mitgliedschaft wurde.

,rlnternational
symposium

1. Teil : Gründungswissenscha
9.oo l-Ihr Begrüßung

Prof. Dr. Detlef I

9.10 Uhr Begrüßung
Karlheinz SternI

9.20 Uhr "Entrepreneurshil
The International
Prof. Dr. Robert

10.00 Uhr "Wie sollte clcr er
Untemehmcr aus,
Prof. Dr. Jean Ja

10.40 Uhr Kaffeepause
11.00 Uhr "Unternehmeraus

Prof. Dr. Norber

bifego - Gründungsl
Sponsoren: Stadtsparkas se Dortm l

undExp^ cnsrlt
Dr. Klaus Nathusius (48) ist Gesellschafter und
Vorsitzender der Geschäftsführung der GENES
GmbH Venture Services, die er im Februar 1978
gründete.
Die Gesellschaft hat ihren Hauptsitz in Frechen bei
Köln sowie Zweigbüros in München und'Potsdam.
Die Gesellschaft betreut verschiedene intemationale
Venture Capital Fonds. Dr. Nathusius studierte an der
Universität zu Köln Betriebswirtschaftslehre mit den
Schwerpunkten Organisation, Unternehmensplanung
und Finanzwissenschaften. Anschließend war er elf
Jahre Offizier bei der Deutschen Luftwaffe im Be-
reich Logisitik. Nach dieser Zeit kehrte er an die
Universität zu Köln zurück und übemahm die Iritung
des Projektbereichs "Grtindungsforschung" am Semi-
nar für Allgemeine Betriebswirtschaftslehre und Be-
triebliche Planung, bis er seine eigene Firma gründete.

I 1.30 Uhr

I 1.50 Uhr

12.30 Uhr

14.00 Uhr

14.10 Uhr

14.20Utff

14.50

15.20 Uhr

Laudatio und Pre
Prof. Dr. Heinz I
,,Persönlichkeit ur

des Unternehmen
Dr. med. habil. I
bifego - Preistrüg,
Mittagessen

Grußworl
Prof. Dr. Detlef l
Grußwort
Prof. Dr. Hans-C
Festansprache
,,Perspektiven vor
in NRW^br dem
Einiguns -nd der
Prof. Dr. Reimut
,,Sparkassen als P
Hans-Michael H
"Technologiezent
der kommunalen
Helmut Kohls
Kaffeepause

2. Teil : Festveranstaltung
Schumpeter Stiftungsprofessur:
,,Entrepreneurship - Gründungs- unci

15.50 Uhr

3. Teil : Gründungspraxis
16.30 Uhr ,,Modelle der Unt

und deren Finanz:
Dr. Klaus Nathu

17.00 Uhr "Venture Capital
alternative für.iur
Karlheinz Mülle

17.30 Uhr Podiumsdiskussit
" Fi nanzierungspn
und Frühentwickl
Teilnehmer:
Hans-Michael He
Karlheinz Mü1ler
Dr. Klaus Nathus
Moderation:
Prof. Dr. Heinz I
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bifego-f
,,Internationales Gründungs-

symposium Dortmund"
1. Teil : Gründungswissenschaft
9.oo Uhr Begrüßung i

Prof. Dr. Detlef Iüüller-Böling,
9. l0Uhr Begrül3ung I

Karlheinz Sternilopf.
9.20 Uhr "Entrepreneurship Education -

The Intemational Dimension "
Prof. Dr. Robert Brockhaus

10.00 Uhr "Wie sollte der euroDäische
Untemeluner ausr,ehen?"
Prof. Dr. Jean Jaques Obrecht

10.10 Uhr Kal'fbepause
l l.00 l,lu "Unlernehmerausbildung in Deurschland"

Prof. Dr. Norbert Szlperski

bifego - Gründungslirrschungspreis 1991
Sponsoren: Stadtspartasse Dortntr.nd. Verlag Norman Rentrop. Bonn

unO E*pl cn'ult Gnrbllortmund

1 1.30 Uhr

I 1.50 Uhr

Lauclatio und Pre'rr erleihung
Prof. Dr. Heinz l.landt
.,Persönlichkcit unti Erlblg
de s Unternehrnen. gründers"
Dr. med. habil. Feter Goebel
bif-e-eo - Preistrüg,:r 1991
Mittagessen

Crußwort
Prof. Dr. Detlef l lüller-Böling
Grußwort
Prof. Dr. Hans-G ünther Käseborn
Festansprache
..Perspektiven von Existenzgründungen
in NRWar. dent HinterArd der deutschen
Einigun5b{nd der europä,. -nen Integration"
Prof. Dr. Reimut Jochimsen
,.Sparkassen als P,rnner des Mittelstands"
Hans-Michael H,ritmüller
"Technologiezent en als Instrument
der kommunalen rVinschaftsförderung"
Helmut Kohls
Kaffeepause

2. Teil : Festveranstaltung
Schumpeter Stiftungsprofessur:
..Entrepreneurship - Gründungs- und Entwicklungsmanagement',

12.30 Utu

14.00 Uhr

1:1.10 Uhr

1,1.20 Uhr

14.50

15.20 Utu

15.50 Uhr

3. Teil : Gründungspraxis
16.30 Uhr ,,Modelle der Unt,:mehmemachfolge

und deren Finanzierung"
Dr. Klaus \athuiius

17.00 Uhr "Venture Capital l,l, Finanzierungs-
altemati ve tür j urlge Techn ologieuntemehmen,'
Karlheinz Mülkl-

17.30 Uhr Podiumsdiskussicn:
"Finanzierungsprobleme in der Gründungs-
und Frühentwickl,rnrsphase "
Teilnehmer:
Hans-Michael He tmüiler, Helmut Kohls,
Karlheinz Mül1er. Prof. Dr. Josef Mugler,
Dr. Klaus Nathusius. prof. Dr. Jean Jaques Obrecht,
Moderation:
Prof. Dr. Heinz Ir_landt

Professor Dr. Reimr
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Professor Dr. Reimut Jochimsen (58) ist seit dem 1.
August 1990 Präsident der Landeszentralbank in
Nordrhein Westfalen. Zunächst studierte er Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaften an den Universitä-
ten Bonn, Harvard, Bologna und Freiburg/Breisgau,
wo er 1957 den Titel des Diplom-Volkswirts erwarb
und bis zur Promotion im Jahr 1959 als wissenschaft-
licher Assistent arbeitete. Nach einer Gastdozerfivr am
John Hopkins Universitäts-Center in Bologna erhielt er
1964 den Ruf als ordentlicher Professor für wissen-
schaftliche Staatswissenschaft und Direktor des Seme-
sters für Wirtschaftspolitik an die Universität Kiel, wo
er bis zum vergangenen Jahr lehrte. Gleichzeitig nahm
er einen wichtigen Platz n der nordrhein-westfälischen
Landespolitik ein, zuletzt als Minister für Wirtschaft,
Mittelstand und Technologie des Landes Nordrhein-
Westfalen, bis er zur Landeszentralbank wechselte.

llans-Michael Heitmüller (47) ist seir Ende 1988 ge-
schäftsftihrendes Vorstandsmitglied des Deutschen
Sparkassen- und Giroverbandes in Bonn. Schwer-
punktrnäßig betreut er die Dezemate Marktforschung
und Werbung, den Privat- und Firmenkundenmarkt, die
EG-Beratung, die Deutsche Sparkassenakademie sowie
die Personalentwicklung. Außerdem gehören zu seinem
Arbeitsgebiet die Dezernate Personalentwicklung, Be-
triebswirtschaft, StatistilVControlling/Revision/EOV-
Bereich sowie das Sparkassen-Informatik-Zenfum.
Herr Heitrnüller startete im Jahr 1960 mit einer Bank-
lehre bei der Kreissparkasse Bemkastel-Kues, wo er bis
zu seinem Wechsel zur Kreissparkasse Köln 1965 ar-
beitete. Über die Stationen Vorstandsassistenz und Ge-
schäfustellenleitung stieg er bis zum Filialdirektor auf.
Im Jahr 1980 wechselte er als Vorstandsvorsitzender
zur Kreissparkasse Oldenburg-Klingenberg, wo er
bis zum Ende des Jahres 1988 erfolgreich tätig war.

Dipt.-Kfm. Karl-Heinz Müller (50) studierte Wirt-
schaftswissenschaften an der Technischen Universi-
tät Hannover sowie an der Universität Göttingen, wo
er mit dem Titel Diplom-Kaufmann abschloß. Seine
Karriere in der Praxis begann er als Controller bei
der AEG in Frankfurt.
Dort war er zuständig fiir die europiüschen Tochter-
gesellschaften der AEG Konsumgüter AG. 1980
wechselte er zrtr Hannover Finanz GmbH in Han-
nover. Dort arbeitete er bis zum Jahr 1985 als Ab-
teilungsleiter für Industrielle Beteiligungen. Seit
1986 ist Müller Geschäftsführer der WestTM West-
deutsche Technologie Management GmbH in Düs-
seldorf.
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Dr. Peter Goebel, Privatdozent an der Freien Universität Berlin
Das Buch "Erfolgreiche Jungunternehmer.

Welche Fähigkeiten brauchen Firmengründer?" erhielt bifego-Preis

Dr. Peter Goebel studierte
in Beriin Medizin. Das
Studium schloß er 1972
mit der Promotion ab.
Gleichzeitig hörte er vier
Semester Psychologie. An
das Studium schloß sich ei-
ne dreijährige Tätigkeit in
Psychiatrie und Neurologie
an, die von einer psychoana-
Iytischen Ausbildung am In-
stitut iür Psychotherapie
e.V. in Berlin begleitet wur-
de. Nach verschiedenen Pro-
jekten in der Praxis schloll
sich 1980 eine sechsjährige
Assistenzzeit am Institut lür
soziale Medizin der FtJ Ber-
lin an. Eine Berufung an die
Fachhochschule Hamburg
nahm Goebel nicht an. Seit
1987 liest er jedoch am In-
stitut 1ür Medizinische Psy-
chologie der FU Berlin.
Gleichzeitig arbeitet Goebei
lür den RIAS Berl in sou ie
für den Sender Freies Berlin
zur Entstehung und Umset-
zung von Kreativität. Zu
seinem Buch " Erfolgreiche
Jungunternehmer" ist ein
Filmbeitrag rnit dem Titel
"Lieber kleiner Herr als gro-
{3er Knechtl" entstanden.
Goebel hat am Thema Un-
ternehmensgründungen ein
persönliches Interesse, da er
selbst - neben seiner psy-
chotherapeutischen Praxis -
eine Kunsltischlerei gegrün-
det hat.

Untemehmerische Kleativität -
wie wächst und enrf altct sie
sich'l Welclre Eicenschalien rnuß
ein Firmengründer aul'weisen.
irnr erfolgreich zu sein? Dicse
Fra-ren stehen im Nlittelpunkt
des Buches "Erfolgreiche
Jungunternehmer. \!'elche Fä-
higkeiten brauchen Firmen-
gründer?" r,on Dr. Peter Gocbel.
das in diesem Jahr mit clem
bi lego-C rü nd u ngslor.c h ungsprei s

uusgezeichnet worden ist.
Das Buch untersucht Persönlich-
keitsstruktur, Charakter, familiä-
re und gesellschaftliche Hinter-
gründe und die finanziellen Vor-
aussetzungen von 130 Untemeh-
mensgründern. Die Gründer
stammen aus allen Schichten,
weisen sehr unterschiedliche
Ausbildun-ss-eänge und Berufs-

Untemehmerische Kleativität ist
eine individuelle Fähigkcit, die
zur Entfaltung und Umsetzung
bestimmter firmiliärel und ge-
sellschalilicher Ertahrun-ren be-
diuf. Welche Schwelle bchinder-
te bisher dic Entfaltun-e und Unt-
setzung cler weiblichen unter-
nehrnerischen Kreativität'l Ein
Vergleich dcr Lebensläufe von
Gründcrinnen mit Gründern
macht Unterschiede deutlich.

Der ideale Gründer
In del Herkuntisfamilie des
Gründers hat Selbständigkeit
Tradition. ist das Ungewöhnli-
che eher gewöhnlich. In der
Lehre oder Studienzeit stiehlt er
mit den Augen. was er stehlen
kann. packt zu. ohne eine innere
Kosten-Nutzen-Rechnung aufzu-
stellen. leistet sich dabei viel Ei-
gensinn. Früh erfährt er, daß er

sowic Lebenserlährung auf. Die
200 tiefenpsychologisch ange-
Iegtcn lnterviews zcigen, daß die
Mehrheit der besonders erfblg-
reichcn Gründer an sich gar
nicht erfblgleich hättc sein dür'-
I'en. Es t-ehlen ihnen wichtige
Voraussetzungen wie gute
Schulausbildung, Berufser'1'ah-
run-t, Kapital ocler ein idealer
Markt ftir die Gründung.

Die Untersuchung macht deut-
lich. daß den bisher als wesent-
lich angesel.renen Kriterien für
den untemehmerischen Erlbl_s
nicht diese hohe Bedeutung zu-
kommt. Wichtig sind nach Goe-
bels Analyse die kompromil3lose
Vision von Eigenständigkeit ge-
paart mit ungebrochener Motiva-
tion. Phantasie. Beziehungslä-

vicl kann, und knüpll Freund-
:chultsbande mit Cleichgesirrn-
ten, die Basis für ein -sutes Infbr-
mrtionssyslem. Die Partnerin
hat sich mit ihrem Gründer ar-
rangiert und crzieht die Kinder.
denen Vater geme seine Finna
vererben möchte.

Verschiedene Lebe nswe ge

higkeit. scclischer Reif-e und
ausdaucmcler Hingnbc. Kapital
allein ist keine Erfbl-gsgarantie !

Dr. Goebcl entwickelt cin Bild
cle' iderrlen Unternehrncrr:grün-
ders im Sinne eines Innovators
und Pioniers. das sich zur Pro-
gnostizierun-[ von Erfolg oder
Mißerlolg ei-gnen soll. Hier liegt
der innovatorische Aspckt dieser
Arbeit, der zur Verleihung ,^- 

1

bif'ego- Gründung s[brschung sprer -
ses geführt hat. Der qualitative,
psychologisch orientierte Ansatz
der Tiefeninten,iews vcrbunden
mit quantitatir en Ergebnisserr i:r
neu für den deutschsprachi-eer.r
Raum. Besonders her"vorzuheben
ist auch die wissenschaftlich _ue-
haltvollc Form des Buches. das
auch für den interessierten Laien
sehr gut verständlich ist.

.^\
Vorstellungen über ihren Lc-'
bensweg hat. Und wenn Gründc-
rinr.ren Kinder bekommen. dann
zwischen dem 20. und 25. Le-
bensjahr - selten später'. denn
dann wird die Firrna zu ihren.r
Kind.

Mit jedel Gründerin, gleichgtil-
tig ob elfolgreich oder nicht,
u ird die Idec lür eine Frau. ein
Unternehmen z\ gründen.

Gründerin als Vorbild
selbstverständlicher. Je mehr die
Leidenschaften in der Jugend
gelebt werden dürfen. je mehr
das Merkantile den Ruch des
Unanständigen verliert, um so
reicher sind die Erfahmngen,
die, wenn sie frühzeitig mit der
Idee der Selbständigkeit in Ver-
bindung gebracht werden, den
Schlüssel zum Erfolg liefem.

Gründerinnen und Gründer -
Worin unterscheiden sie sich?

von Dr. Peter Goebel

I

Die Wege der Gründerinnen sind
velscl.rlungener. Es 1'ehlt ihnen
ln Vorbilderrr. Das Eieen:innigc
nn ihnen wird nicht heimlich bc-
wundert. sondern gibt ehel An-
laf3 zur Sorge. Ist auch in ihrer
Familie das Ungewöhnliche eher
gewöhnlich. so färbt das zwar
ab, aber nur selten werden die
erworbenen Fähigkeiten rler-
kantil genutzt - das gehört sich
nicht! Famiiientraditionen muß
die Tochter nicht fonserzen, ein-
fach weil die Familie andere
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Ausbildung zum Unternehmer -
die internationale Dimension

von Professor f)r. Robert H. Brockhaus
Die Bedeutung von kleinen und
mittclständischen Unternehmen
für die wirtschaftliche Entwick-
lun-q ist mittlerweile bekannt -
nicht nur in der westlichen Welt.
sondern auch in Lzindem. die
bisher sozialistisch regiert wa-
ren. An immer mehr Universitä-

Professor Dr. Jean-Jac-
ques Obrecht (58) ist seit
1974 Professor an der Uni-
versität Louis Pasteur in
Straßburg im Bereich "Busi-
ness Economics and Mana-
gement".

- rchwerpunkte seiner For-
schungstätigkeit liegen vor
allem bei den kleinen und
mittelständischen Firmen
und hier besonders auf der
intemationalen Zusammen-
arbeit und auf der Bildung
von Netzwerken. Seine Vor-
lesungen konzentrieren sich
auf Sytem-Analyse sowie
auf Organisations- und Stra-
tegieprobleme im Manage-
menl von Unlemehmen.

Professor Obrecht begann
seine Lehrtätigkeit im Jahr
I969 mit einer Nominie-
rung der Universitäl von
Madagaskar. Heute ist er
neben seiner Ttitigkeit in
Stral3burg Mitglied des In-
ternational Council for
Small Business und Präsi-
dent des European Council
for Small Business.

ten der Welt werden Kurse zu
den Themen Entrepreneurship
und Small Business angeboten.

Außerhalb der industrialisierten
Länder Westeuropas und Nord-
amerikas sind die Angebote für
die Ausbildung von Unterneh-
mern.jedoch noch immer die Sa-
che staatlicher oder halbstaatti-
cher Stellen. Solche Programme
werden bereits in verschiedenen
Teilen der Welt angeboten - so
z.B. in Japan, Korea und ande-
ren südost-asiatischen Ländem.
aber auch in Agypten, Südafiika,
Australien und Neuseeland. So-
gar einige vormals sozialistische
Länder wie Polen, Ungarn, die
Tschechoslowikei oder die So-
wjetunion machen erste Versu-
che in dieser Richtung. In sei-
nem Vortrag stellt Professor

Gleichzeitig wird er die Einfüh-
rung des europäischen Binnen-
marktes im kommenden Jahr
aufgreifen und seine Auswirkun-
gen auf US-amerikanische klei-
ne und mittelständische Unter-
nehmen darstcllen. Ein r.r eilerer
Aspekt seines Vortrags wird die
Bedeutung von Firmen-Neu-
gründungen sein, die von An-
fang an als global agierende Un-
ternehmen geplant sind. Die
Überbrückung geographischer
Grenzen und die Nutzung von
Ressourcen in den verschieden-
sten Lrindem - d.h. die intema-
tionale Arbeitsteilung - wird in
den kommenden Jahrcn eine
noch viel größere Bedeutung er-
Iangen a1s bisher.

Professor Dr. Robert H.
Brockhaus isr seit 1987 Di-
rector of the Jefferson
Smurfit Center for Entrepre-
neurial Studies an der Saint
Louis University. Der
Schwerpunkt seiner For-
schungsarbeit liegt vor al-
lem aul dem psychologi-
schen und soziologischen
Umfeld des Untemehmens
bzw. des Unternehmers.
Auch im Rahmen seiner
Lehft ätigkeit konzentriert er
sich auf den Bereich Entre-
preneurship. Während sei-
ner wissenschaftlichen
Laul-bahn hat Professor
Brockhaus bereits an der
Kansas State University, der
University of Waikaro in
New Zealand sowie der Bay-
lor University in Texas ge-
lehn. Neben seiner Tätigkeit
an der Universität ist Profes-
sor Brockhaus in verschiede-
nen Organisatonen zur Unter-
stützung kleiner Untemeh-
men engagierl, so auch bei-
spielsweise im Intemational
Council for Small Business.

diesen beiden Extremen sieht
Professor Obrecht den europä-
ischen Untemehmer. Ausgehend
von der vielfältigen kulturellen
Identität Europas und den unter-
schiedlichen Herausforderungen
sieht er den europäischen Unter-
nehmer derzeit noch in dem Pro-
zeß der kreativen Identitätsfin-
dung, noch mitten in der Meta-
morphose.

Wie sollte der europäische
Unternehmer der Zukunft aussehen?

von Professor Dr. Jean-Jacques Obrecht
Der Untemehmer ist in den letz-
ten Jahren mehr und mehr in den
Blickpunkt des Interesses ge-
rückt, da er sowohl 1ür den
Strukturwandel in den westli-
chen Industrienationen als auch
für die Entwicklung der sog.
Schwellenländer eine wichtige
Rolle spielt. Angesichts der Kon-
kurenz auch zwischen den Natio-
nen stellt sich die Frage, ob clie
Untemehmer verschiedener Län-
der oder Kulturkreise - und hier
insbesondere der europäische Un-
ternehmer - cine eigene, unver-
wechselbiue Identitär haben soll.
Die Historie zeigt in Europa cin
ständi-e wechselndes Bild vom
Unternehmer - giurz clavon ab-
hängig, welche wirtschaftliche
Situation gerade vorherrschend
war. Vom Untcrnehmer wurde
immer wieder verlangt, Kliscn
zu überwinden. Bis hcute ist das
nicht anders geworden. Heute
hat sich allerdings das Uml'eld.

in dem der einzelne Untemeh-
mer agieren kann. stark gewan-
delt. Der System-Gedanke tritt
immer mehr in den Vordergrund,
d.h. nicht mehr einzelne Unter-
nehmen stehen im Mittelpunkt
der Betrachtung, sondem sozial-
wirtschaftliche Systeme und
Wertvorstellungen.
In diesem Zusammenhang stellt
Prof'essor Obrecht dar. daß heute
- nach dem weitgehenden Ver-
schwinden des Soziarlisrnus -
verschiedene Modelle des Kapi-
talismus miteinander in Konkur-
renz treten. Er unterscheidet das
nco-amerikanische Modell. das
an den englischen Thatcheris-
mus angelchnt ist und auf sozia-
le Sicherung und Einkommens-
verteilung weitgehcnd verzich-
tet. vom rheinländischen Mo-
dell. in dcm der Konsens inner-
halb der Gesellschaft und das
Vermeiden von Ungleichhciten
irn Mittelpunkt stehcn. Zwischen

Brockhaus die Ausbildungswege
in diesen Ländem vor.
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Schnupperseminar für Gründer
Susanne Kirchhoff berichtet aus Dresden

Gründerausbildung im Technologiezentrum - in
Dresden sollten Interessenten an einer Gründung
in einem Seminar auf den Geschmack gebracht
werden. Am 23. Mai 1991 hat das Technologiezen-
trum Dresden 20 potentielle Gründer aus Dresden
und Umgebung zum Schnupperseminar eingela-

Die 2A Teilnehrner aus der
Hochschule und aus ehemaligen
volkseigenen Betrieben, kurz
VEB, zeigten reges Interesse an
einer Untemehmensgründung,
da sie zum einen von Arbeitslo-
sigkeit bedroht sind, zum ande-
ren aber auch den Traum vom
eigenen Unternehmen verwirkli-
chen wollen. Die Bedeutung
akribischer Planung 1ür ein sol-
ches Vorhaben steilte bifego-
Mitarbeiterin Susanne Kirchhoff
in ihrem Referat "Von der tech-
nologischen Idee zurn Ge-
schäftsplan" dar. Der Schwer-
punkt des Vortrags lag auf der
Erstellung des Geschäfisplanes
anhand von praktischen Beispie-
len.

den. Beteiligt waren außerdem Dipl.-Kff. Susan-
ne Kirchhoff vom bifego sowie je ein Vertreter
des BMFT und des VDLryDE-TZ Berlin. Ziel des
eintägigen Kurz-Seminars war, Probleme einer
Gründung sichtbar zu machen und die Notwen-
digkeit genauer Planung zu verdeutlichen.

Als besonderes Problem stellte
sich für die Teilnehmer die gro"
ße Unsicherheit der Entwick-
lung in den neuen Bundeslän-
dem dar. Die Entwicklung von

Löhnen und Preisen ist momen-
lan nur schr.rer /u pro!.no\tizie-
ren. Doch gerade in d icscn urrsi-
cheren Situationen ist Planung
von grol3er Bedeutung. Das
Durchspielen von alternativen
Szenarien ist hier besonders hilf-
reich, wobei der potentielle
Gründer durch das vom bit-ego
entwickelte computergestützte
Gründungsplanungsinstrument
FELICS noch unterstützt werden
kann.

Der gröl3te Teil der "Schnuppe-
rer" zeigte reges Interesse an
dem dreitägigen Hauptseminar.
das ebenfalls in Drcsden stattfin-
den soll. Inhaltliche Schwer-
punkte des Seminars "Gründer-
ausbildung". das wieder gemein-
sam vom Technologiezentrum
Dresden und dem hilego organi-
sierl wird und das in drei Staf-
1'eln ä jeweils zwei Tagen statt-
llnden soll. sind:

Einführung in die Grundbe-
griffe der VWL, BWL und
des Steuerwesens.
Probleme der Untemehmens-
gründung.
Elemente des Geschäftsplans
(qualitativ und quantitativ)
sowie die
Erstellung eines eigenen Ge-
schäftsplanes durch die Teil-
nehmer.

H.E
American Express

Busincss-Jokc No.215

"Da gibt\ doch nureins, Magda:
D egressioe Abscbreibtng soll auteizen

und ScbhfS mit den eash Flov-Spielercien.'
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Unternehmensgründung in der Forschung
Wissenschaftskonferenz RENT [V erstmals in der Bundesrepublik

Die Gründungsforschung ist in
Deutschland immer noch ein
wenig untersuchtes Feld der Be-
triebswirtschaftslehre. Gerade
aus diesem Grunde ist es für die
Wissenschaftler, die sich mit
diesem Thema beschäftigen, von
besonderer Bedeutung, ihre Er-
fahrungen und Ergebnisse aus-
zutauschen, um einer zunehmen-
den Verinselung der Forschung,
in der es lediglich einzelne Er-
gebnisse, aber keine Verbindun-
gen, Zusammenhänge oder
Konzepte gibt, entgegenzuwir-
ken. Mit der Wissenschaftskon-
ferenz "Research in Entrepre-
neurship" - kurz RENT - wurde
vor vier Jahren ein Forum für
Gründungsforscher geschaffen.
Im Mittelpunkt der Gespräche

standen diesmal insbesondere
Gründungsten denzen und Inno-
vationen. Aber auch die traditio-
nellen Themen der Gründungs-
forschung wie Planung und Fi-
nanzierung kamen nicht zuktrz.
Insgesamt wurden 26 theoreti-
sche und empirische Arbeiten
präsentiert. Zu Gast waren 65
Forscher und Hochschullehrer
aus 14 Ländern, unter anderem
auch aus Australien und den
USA.
Initiator dieses jährlichen Tref-
fens sind das European [nstitute
for Advanced Studies in Mana-
gement (EIASM) sowie das Eu-
ropean Council for Small Busi-
ness (ECSB). [n Zusammenar-
beit mit diesen beiden Institutio-
nen hat der Förderkreis Grün-

Nachrichten
INTENT ist die Abkürzung für
die Tagung "lntemalionalizirrg
Enfepreneurship Education.
Training and Research", die
vom 1. bis 5. Juli dieses Jahres
in Cambridge stattgelunden
hat. Prof. Dr. Müller-Böling
und Dr. Klandt referierlen als
Mitveranstalter über die Be-
deutung der Entrepreneurship.
1992 so1l Dortmund Gastgeber
des Kongresses sein.

Venture Capital stand im Mit-
telpunkt eines vom FGF orga-
nisierten Arbeitskreises der
ICSB World-Conference in
Wien. Im Juni dieses Jahres
fen sich Venture Capitaliste
zum Workshop, um ihre Er:fah-
rungen auszuTauschen. Zum ei-
nen ging es dabei um Partner-
schaft im Venture Team, zum
anderen um Pafinerschaft zwi-
schen Venture Team und Kapi-.
talgeber. Unter Leitung von
Prof. Dr. Müller-Böling refe-
rierten und diskutierten Dr-
Klaus Nzrthusius, Dr. Anton
Kutschacher und Joes Peeters.

"Computer in der frhre" waren
Thema des 5. ClP-Kongres-
ses, zu dem die GTF Gesell-
schaft für Technologiefolgen-
forschung e.V. vom 24. - 26.
September eingeladen hat. CIP
steht für Computer-lnvesti-
tions-Programm für die Hoch
schulen. An der Technisch^
Universität Berlin trafen sich dre
Computer-Anwender in der
Hochschullehre mit. Vertretem
der Wissenschaftsverwaltungen
und bedeutenden Untemehmen
der Datenverarbeitungsindust.ne.
Das bifego war insbesondere am
Einsatz von Arbeitsplatzrechnem
im Bereich der Wirtschaltswis-
senschaften interessiert.

neue Wirt-
das Motto

dungs-Forschung e.V. im ver-
gangenen Jahr die Konferenz in
Köln ausgerichtet. Initiator war
Dr. Heinz Klandt. Am 29. und
30. November 1990 trafen sich
die Gründungsforscher zum
vierten Mal, nach Veranstaltun-
gen in Brüssel, Wien und Dur-
ham in den vergangenen Jah-
ren.
Um den Kontakt auf internatio-
naler Ebene nicht abreißen zu
lassen, laufen derzeit die Vorbe-
reitungen für RENT V auf vol-
len Touren. Gastgeber des 5.
Workshops wird Schweden sein.
Am 28. und 29. November die-
ses Jahres findet das Treffen in
Växjö statt. Eine Fortsetzung
der Konferenzen auch in den
kommenden Jahren ist geplant.

Einrich-
lnnova-

I

und in-
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von A. Heinrike Heil
Überfüllte Hörsäle, Übungen und Seminare mit
viel zu vielen Teilnehmern, lange Wartelisten -
dies ist die alltägliche Situation der Studenten.
Durch solche Kapazitätsengpässe wird gerade
auch das Studium der Betriebswirtschaftslehre -
nicht nur an der Universität Dortmund - in al-
len Bereichen erschwert. Daß gegen diese Miß-

stände an deutschen Universitäten etwas getan
werden muß, ist die einhellige Meinung aller
Beteiligten. Ein neues Konzept heißt multimedia-
le Informations- und Lehrsysteme, die die tradi-
tionellen Veranstaltungen ergänzen und den Lehr-
stoff vertiefen sollen. HERMES und MILES sind
erste einsatzfähige Systeme dieser Art.

Buchbesprechung

Eine systematische Planungs-
grundlage im Sinne einer umfas-
senden betriebswirtschaltllichen
und rechtlichen Fundierung von
Gründungsvorhaben bietet "Un-
ternehmensgründung - Hand-
buch des Gründungsmanage-
mentstt, herausgegeben von
Willi K. Dieterle und Eike
Winckler im Verlag Vahlen.

Sämtliche relevanten Aufgaben-
stellungen werden in diesem
Werk von 46 ausgewiesenen Ex-
perten abgehandelt. Hierbei ist
die geschlossene Qualität der
Beiträge bemerkenswert, wobei
die jahrelange Erfahrung der Au-
toren in Seminaren und Praxis
spürbar wird. Den Beitrag"Zur
Person des Unternehmens-
gründers" von Prof. Dr. Heinz
Klandt möchte ich besonders
empfehlen. In einer empirischen
Untersuchung werden besonders
praxisnah Unternehmereigen-
schaften ermittelt und präsen-
tiert. "Technologieorientierte
Förderprogramme", ein Bei-
trag von Dipl.-Soz. Walter Hein-
zel, berücksichtigt leider noch
nicht die Förderprogramme spe-
ziell für die neuen Bundesländer.
Das ist um so bedauerlicher, als
das Werk sicher auch und gerade
Interessenten in den neuen Bun-
desländern erreichen soll.

Das Werk empfiehlt sich für
Gründer, Gründungsberater so-
wie insbesondere auch für Stu-
dierende, die sich mit der Gri.in-
dungsproblematik eingehend aus-
einandersetzen möchten.

Albert Eiskirch

Multimediales Lernen -
Die Antwort auf überfüllte Hörsäle?

Die Betriebswirtschaftslehre
zählt neben dem Studienfach
Elektrotechnik an der Universi-
tät Dortmund zl den am stärk-
sten überlasteten Fachbereichen.
Qerade in der BWL gehören
&ehsten und im voraus schon
belegte Seminare zum Alltag fiir
Studenten und Dozenten. Es wird
immer schwieriger, einen geregel-
ten Studienbetrieb aufrecht zu er-
halten. Nicht umsonst steigt seit
einigen Jahren die Studiendauer
scheinbar unauftraltsam.
Um diesen Entwicklungen ent-
gegenzuwirken, ist es sicherlich
sinnvoll, sich über altemative
Konzepte Gedanken zu machen.
Im Zeitalter der Computer ist es
insofem verwunderlich, daß
nicht längst schon über die Nut-
zung von Informations- und
Kommunikationstechniken in
diesem Zusammenhang nachge-
dacht wurde. Es sollten doch
möglichst alle verfüebaren Me-
d {Spractre. Text,'Crafik und
Bewegung) genutzt und so die
jeweiligen didaktischen Vorteile
von Film, Präsentation, Lehrver-
anstaltung und Buch sinnvoll
kombiniert werden.
Ein erster Versuch in dieser
Richtrurg wurde vom Lehrstuhl
fiir Betriebswirtschaftslehre und
Wirtschaftsinformatik (Prof. Dr.
Rainer Thome) der Universität
Würzburg unter der Leitung von
Dr. Eric Schoop untemommen.
Dort wurde das Hypermedia-In-
formationssystem IIERMES ent-
wickelt. Es soll als interaktives
Lehr-, Lern- und Informations-
system die Fächer Betriebswirt-
schaftslehre, Wirtschaftsinfor-
matik und Logistik bereichern.
Im Gegensatz zu Aufsätzen oder
Büchern werden Informationen
hier auf unabhängigen Datenfiä-
gem wie Fließtext, Grafik, Bil-
der, Sprache, Animationen (Gra-
fikfolgen) oder Videos (Bildfol-

gen) gespeichert. Der Benutzer
kann entscheiden, ob er zu dem
angegebenen Text bspw. noch
eine erläuternde Grafik oder
auch gesprochene Zusatzinfor-
mationen wünscht.
In die gleiche Richtung zielt das
vom Essener Physiologie-Pro-
fessor Wolfgang Wiemer ent-
wickelte Programm MILES, das
ursprünglich für Medizin-Stu-
denten konzipiert worden ist.
Weitere multimediale Informa-
tionssysteme im medizinischen
Bereich sind in der Entwicklung.

Chancen aber auch Probleme er-
geben sich bei diesen Program-
men aus der Kombination ver-
schiedenster Medien. Im Com-
puterzeitalter wird man jedoch
an diesem erfolgversprechenden
Konzept nicht vorbeikommen,
bedenkt man die enormen Vor-
teile für den jeweiligen Nutzer.
Dieser kann sich, soweit ein ent-
sprechender Rechner zur Verfü-
gung steht, jederzeit informie-
ren, nachschlagen und nachar-
beiten. Er erhält aktuell und in-
dividuell auf die jeweilige Ziel-
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Multimedia - lntegration verschiedener Medien in einem Svstem

Aufbauend auf dieser Grundlage
hat Professor Uwe Großmann
von der Fachhochschule Dort-
mund ebenfalls mehrere Medien
miteinander kombiniert und das
Studien-Informationssystem Be-
triebliche Datenverarbeitung
SIB entwickelt. Es umfaßt Da-
tenbank, Klausuren-Sammlung,
Lehrbuch und Tabellenkalkula-
tion in einem Programm. Regel-
mäßigen Einsatz findet dieses
System in seiner Vorlesung.

gruppe zugeschnitten die jewei-
ligen Materialien zusammenge-
stellt.
Die Anwendungsmöglichkeiten
in Lehre und Studium aber
auch der betrieblichen Weiter-
bildung sind in jedem Fall vor-
handen, auch wenn Erfahrun-
gen mit der längerfristigen
Nutzung größerer Hyperme-
diasysteme v.a. im Ausbil-
dungsbereich bis jetzt noch
nicht vorliegen.
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bifego-news
Dipl.-Kfm. Jörg Bröckel-
mann ist Mitglied der Deut-
schen Gesellschaft für Qua-
lität. Im Rahmen der Ar-
beitsgruppe 17 beschäftigt
er sich mit der Wirtschaft-
lichkeit von Qualität. Ziel
der Arbeitsgruppe ist es. ei-
ne Qualitätsrichtlinie zu er-
arbeiten, die zur Qualitäts-
kontrolle in der Praxis die-
nen kann.

Dipl.-Kff. Petra Giebisch
wurde Marketing-Leiterin
des Qualitätszentrums Doft-
mund, kurz QZ-Do.

Dipl.-Kff. Erdme Brüning
arbeitet seit März dieses
Jahres als wissenschaftliche
Mitarbeiterin beim bifego.
Sie betreut das Projekt GIS
(vgl. S. 2)

Das bifego hat zwei Gäste
aus dem Ausland. Zhong
Bin kommt aus China. Und
aus Litauen ist Professor
Limanski bei uns zu Gast.

Neue Mitglieder
Erdme Brüning, wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am
bifego

Erfahrungsaustausch ohne Chefs
bifego-Erfa für wissenschaftliche Assistenten

A* den ersten Blick ist die-
ser Erfahrungsaustausch über
"Expertensysteme in der BWL"
nur einer unter vielen, nichts
Ungewöhnliches. Doch unge-
wöhnlich ist der Teilnehmer-
kreis: Geladen sind nur die wis-
senschaftlichen Mitarbeiter der
Universitäten, nicht ihre Chefs,
die Professoren. Beispielhaft ist,
daß sich Leute ffeffen, die tat-
sächlich in der Expertensystem-
forschung arbeiten.

Anregungen und Lösungsvor-
schläge aus.

Voraussetzung für effektive Ar-
beit ist die Diskussion konkreter
Probleme. Im Februar dieses
Jahres stand die Wartung von
Expertensystemen auf dem Pro-
gramm. Am 10. Oktober, dem
zweiten Termin in diesem Jahr,
ging es um modellbasierte Wis-
sensakquisition.

Eine Expertensystem-Euphorie
herrscht bei den BWl-Assisten-
ten nicht mehr. Auf den Erfas
kam zum Ausdruck, daß viele
die Grenzen der Expertensy'ste-
me kennengelemt haben. Jetzt
müssen realistische Einsatzmög-
lichkeiten und -chancen erkannt
und ausgebaut werden. Die bife-
go-Erfas unterstützen diesen
Weg durch intensive Diskussion
aktueiler Probleme.

1
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Auf den Erfa-Tagungen kann
hierarchiefrei und deshalb hart
und gut diskutiert werden. Wäh-
rend und zwischen den Vorträ-
gen haben die Teilnehmer aus-
reichend Gelegenheit, über die
Inhalte ihrer Arbeit und ihre
Probleme zu reden. Neulinge
können von "Experten" lernen,
Assistenten, die in ähnlichen
Gebieten arbeiten, tauschen

Die Gründung ist der erste
Schritt für den Erfolg einer Un-
temehmung. Doch mit der Gri.in-
dung ist ein dauerhafter Erfolg
des Unternehmens noch nicht

Preis für Müller-Böling
Das Buch "Informations- und
Kommunikationstechniken
für Führungskräfte - Top-
Manager zwischen Techni-
keuphorie und Tastaturpho-
bie" - in der letzten Ausgabe
des bifego-Infos vorgestellt -
ist ausgezeichnet worden. Die
Autoren Professor Dr. Detlef

Müller-Böling und Dr. Ir,..
Ramme erhielten den zweiten
Preis für wissenschaftliche Ar-
beiten der Sti[tung Industrie-
forschung des Jahres 1991. Der
Preis, der mit 6.000,- DM do-
tiert ist, wurde den Autoren am
16. Oktober in Bonn über-
reicht.

Ausbildung als Grundlage für Erfolg
bifego-Erfa präsentiert Ansatzpunkte
für das Training junger Unternehmer

CA RT ON

gesichert. Gerade in der ersten
Phase kommt es besonders auf
die richtige und sinnvo[e Über-
wachung der Entwicklung sowie
auf den Vergleich zwischen dem
Stand des Unternehmens in der
Realität und dem vorher aufge-
stellten Untemehmensplan an.
Voraussetzung fi.ir eine wir-
kungsvolle und effektive Arbeit
ist eine fundierte Ausbildung des
jungen Untemehmers. Das bife-
go hat sich dieser Probleme in
seinen diesjährigen Erfa-Tagun-
gen zum Thema "Gründungs-
und Entwicklungsmanagement"
angenommen.
Auf dem 9. Erfa zu diesem The-
menkomplex im März dieses
Jahres standen Erfolgsinstru-
mente im Mittelpunkt der Dis-
kussion von Untemehmens- und
Steuerberatem, Mitarbeitern des
Kreditgewerbes und Untemeh-
mem. Sie trafen sich, um ihre
Erfahrungen mit dem Einsatz
verschiedener Erfolgsinstrumen-

';-15e-'"'**

bd''

te auszutauschen. Möglichkeiten
der EDV-Unterstützung einer ^
fektiven Kostenkontrolle im
Rahmen des Untemehmens-
Controlling kamen dabei g.enau-
so zur Sprache wie Leistungsbe-
wertung und Mitarbeitermotiva-
tion.
Der 10. Erfa Gründungs- und
Entwicklungsmanagement am
17. Oktober stand ganz im Zei-
chen der Unternehmerausbil-
dung. Neben einem intemationa-
len Vergleich des Entwicklungs-
standes in diesem Bereich wurde
ausführlich über die universitäre
Ausbildung junger Unternehmer
berichtet. AufJerdem stellten die
Referenten Hillsmittel bei der
Ausbildung wie zum Beispiel
Planspiele, E,xperlensysteme und
multimediale Lernsysteme vor.
Ein besonderes Augenmerk lag
auf der Untcrnehrnerschulung in
den neuen Bundesländern sowie
auf der Möglichkeit, sich über
Femlehrgängc zu in formieren.


